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PRAXIS

S chlaganfälle, Hirnblu-
tungen, Parkinson, 
Multiple Sklerose, Epi-
lepsie oder Hirnhau-

tentzündungen sind nur einige 
Beispiele für Erkrankungen, die 
zum Aufgabenbereich eines 
Neurologen zählen. Typische 
neurologische Beschwerden 
sind unter anderem Taubheits-
gefühle, Konzentrations-, Ge-

dächtnis-, Koordinations- und 
Gleichgewichtsstörungen, epi-
leptische Anfälle, Kopf- und 
Gesichtsschmerzen, Verände-
rungen der Sprache, der Wahr-
nehmung, der Orientierung 
sowie der Verhaltenskontrolle. 
Klagen Kunden über derartige 
Symptome, sollten PTA und 
Apotheker sie an einen Facharzt 
verweisen. Zwischen der Neu-

rologie und der Psychiatrie be-
steht ein enges Verhältnis, da 
verschiedene neurologische Er-
krankungen psychische Be-
schwerden hervorrufen und 
psychiatrischen Erkrankungen 
oft neurobiologische Ursachen 
zugrunde liegen.
Der Neurologe erhebt zunächst 
die Anamnese, allerdings kann 
die Befragung aufgrund der 

Natur der neurologischen Er-
krankungen schwierig sein, 
etwa wenn Betroffene keine ge-
nauen Erinnerungen haben. In 
vielen Fällen, zum Beispiel in 
Notfallsituationen, hilft eine 
Fremdanamnese, der Diagnos-
tik näher zu kommen. Im An-
schluss untersucht der Arzt 
die Hirnnervenfunktion, einen 
Funktionsausfall der Pyrami-

MEDIZINISCHE FACHGEBIETE

Die Fachrichtung Neurologie beschäftigt sich mit dem Aufbau, der Funktion und 
den Erkrankungen des Nervensystems. Bedeutsam sind in diesem Zusammenhang 
das Zentralnervensystem, das periphere Nervensystem sowie die Muskulatur.

Nervenheilkunde
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denbahnen, überprüft Reflexe, 
Sensibilität, Koordination, eine 
potenzielle Nackensteifigkeit 
(Meningismus), den Muskelto-
nus und die Motorik.

Wichtige Diagnoseinstru-
mente In der Neurologie wer-
den häufig elektrische Phäno-
mene wie die Hirnströme (per 
EEG), die Muskeltätigkeit (per 
EMG) oder die Nervenleitge-
schwindigkeit (per ENG) ge-
messen. Bei der Elektroen-
zephalografie (EEG) wird die 
bioelektrische Aktivität der 
Hirnareale an der Schädelober-
fläche ermittelt, diese wird als 
Kurve auf einem Monitor dar-
gestellt. Man unterscheidet Al-
pha-Wellen (Hirnaktivität in 
Ruhe), Beta-Wellen (geöffnete 
Augen, geistige Aktivität), 
Gamma-Wellen (erhöhte Auf-
merksamkeit, Lernprozesse), 
Theta-Wellen (bei Müdigkeit 
oder beim Einschlafen) sowie 
Delta-Wellen (Tiefschlaf). Ab-
weichungen von typischen Wel-
lenmustern können auf Erkran-
kungen hindeuten.
Die elektromyografische Unter-
suchung (EMG) dient der Be-
stimmung der elektrischen Ak-
tivität in den Muskeln. Diese 
wird durch Muskelaktionspo-
tenziale abgebildet, die bei 
Ruhe, leichter und maximaler 
Muskelanspannung betrachtet 
werden. Das Aktivitätsmuster 
dient der Diagnostik von nerv
lich und muskulär bedingten 
Krankheiten.
Mit der Methode der Elektro
neurografie (ENG) lässt sich der 
Funktionszustand der periphe-
ren Nerven einordnen. Der 
Neurologe exploriert dabei die 
Geschwindigkeit, mit der die 
Nerven die Informationen wei-
terleiten. Häufige Erkrankun-
gen, bei denen eine ENG ange-
zeigt ist, sind unter anderem 
Myasthenien, Karpaltunnelsyn-
drome, Polyneuropathien oder 
Verletzungen der Nerven (zum 

Beispiel bei Schnittwunden). 
Mittels Ultraschall und invasi-
ver Verfahren ist es möglich, die 
hirnversorgenden Gefäße zu 
untersuchen.

CT, MRT und Co. Zur Darstel-
lung von Gehirn und Rücken-
mark eignen sich folgende bild-
gebende Verfahren: Unter der 
Computertomografie (CT) ver-
steht man die Auswertung von 
aus verschiedenen Richtungen 
aufgenommenen Röntgenauf-
nahmen, mit dem Ziel, ein 
zwei- oder dreidimensionales 
Bild zu erzeugen. Mit der Mag-
netresonanztomografie (MRT), 
die auf den Prinzipien der Kern-
spinresonanz basiert, fertigt der 
Arzt Schnittbilder des Körpers 
an. Auch die Positronen-Emis-
sionstomografie (PET) kommt 
in der Neurologie zum Einsatz: 
Dabei werden unter Verwen-
dung radioaktiv markierter 
Tracer und einer speziellen 
PET-Kamera Stoffwechselvor-
gänge sichtbar gemacht. Bei der 
SPECT (Single Photon Emis-
sion Computed Tomography) 
handelt es sich ebenfalls um ein 
Verfahren, mit dem Stoffwech-
selvorgänge mithilfe von radio
aktiven Tracern dargestellt und 
Erkrankungen des Gehirns fest-
gestellt werden. Auch eine fMRT 
ist in der Neurologie zu diag-
nostischen Zwecken hilfreich, 
da sie die Aktivität im Gehirn 
visualisiert. Grundlage ist der 
sogenannte BOLD-Effekt 
(Blood-Oxygenation-Level-De-
pendent Effect), der die unter-
schiedlichen magnetischen Ei-
genschaften von sauerstoffar- 
men und sauerstoffreichen Blut 
nutzt. Die Magnetenzephalogra-
fie (MEG) misst Magnetfelder, 
die bei der Erregung der Ner-
venzellen im Gehirn entstehen. 
Im Gegensatz zur EEG gelingt 
es der MEG schwache magneti-
sche Felder in tiefen Hirnregio-
nen zu identifizieren, sodass 
sich beispielsweise epileptische 

Aktivitäten im Gehirn besser 
lokalisieren lassen.

Organische Grundlagen 
Man unterteilt das Nervensys-
tem in das zentrale und das pe-
riphere Nervensystem. Zum 
zentralen Nervensystem (ZNS) 
zählen das Gehirn sowie das 
Rückenmark, während sich das 
periphere Nervensystem (PNS) 
aus Nerven und peripheren 
Nervenzellkörpern zusammen-
setzt. Eine weitere Systematik 
kategorisiert das Nervensystem 
nach seinen Funktionen: Das 
somatische Nervensystem dient 
der willkürlichen Steuerung der 
Skelettmuskulatur, das vegeta-
tive Nervensystem leitet hinge-
gen unbewusst und unwillkür-
lich die Aktivität der inneren 
Organe. Sowohl im peripheren 
als auch im zentralen Nerven-
system (ZNS) ist das vegetative 
(VNS) mit Anteilen vertreten.
Das vegetative Nervensystem 
verfügt über drei Subsysteme: 
den Sympathikus, den Parasym-
pathikus und das Darmnerven-
system. Das sympathische Ner-
vensystem passt die inneren 
Organe an erhöhte Anforderun-
gen wie Stress an, indem sich 
die Pupillen erweitern und der 
Blutzuckerspiegel, der Blut-
druck, die Herzleistung sowie 
die Körpertemperatur anstei-
gen. Im Sympathikus sind die 
Transmitter Adrenalin und 
Noradrenalin bedeutsam. Der 
Parasympathikus ist in Ruhe
phasen, bei Entspannung und 
während der Regeneration akti-
viert. Die Pulsfrequenz sinkt, 
unterdessen nimmt die Motorik 
im Magen-Darm-Trakt zu, hier 
wirkt der Botenstoff Acetylcho-
lin.

Neurologische Erkrankun-
gen Da die autonomen Funkti-
onen mit verschiedenen Gebie-
ten des Gehirns eng vernetzt 
sind, kommt es bei zahlreichen 
neurologischen Erkrankungen 

zu vegetativen Symptomen. Par-
kinson geht beispielsweise an-
fangs mit Mundtrockenheit, 
später mit vermehrtem Spei-
chelfluss, mit einer verminder-
ten Schweißsekretion sowie mit 
einer erhöhten Talgsekretion 
einher. Zudem ist die Funk
tion der Harnblase oft beein-
trächtigt, sodass es schon bei 
geringen Füllmengen zu ei
nem Harndrang oder -abgang 
kommt. Das Shy-Drager-Syn-
drom, eine äußerst seltene Er-
krankung des vegetativen Ner-
vensystems, fällt ebenfalls in die 
Kategorie der neurologischen 
Krankheitsbilder. Betroffene lei-
den unter Störungen im Uroge-
nitaltrakt sowie im kardio
vaskulären System. Zu dem 
Aufgabenbereich eines Neuro-
logen zählt auch die Behand-
lung von vegetativen Einschrän-
kungen nach Schlaganfällen. 
Abhängig davon, welcher Ge-
hirnbereich geschädigt wurde, 
zeigen sich unter anderem 
Beschwerden wie Herzrhyth-
mus-Störungen, Inkontinenz 
oder Fieber. In der vaskulären 
Neurologie behandelt man 
Durchblutungsstörungen, die 
zu einem Apoplex führen kön-
nen. Darüber hinaus befas
sen sich Neurologen mit einer 
Vielzahl von neurologischen 
Schmerzerkrankungen wie etwa 
Neuralgien, Kopf- oder Ge-
sichtsschmerzen. Zudem gibt es 
Tumorerkrankungen des Ner-
vensystems, die der Neuroon-
kologie zuzuordnen sind.  n
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